
Struktur des Denkens konnte sıch auch der AUS anderen Quellen gespeılste
rassıstische Antısemitismus der Nazıs problemlos anschließen. Und des-
halb, weıl die Kırche solches Denken gewohnt WAäl, Wl sS1e machtlos,
unfähig, Schuld empfinden. Allerdings beıde Kirchen.

Z7Zwel Dokumente

7ur Erneuerung des Verhältnisses VDO  BL Christen und Juden
Eıne Handreichung der Theologischen Kommıissıon der AcK) Nürnberg

alle, dıe predigen der 1m Raum der Kirche reden haben
(I3 Im Jahr 1995 haben dıe Kirchen auch 1n Nürnberg aut vielfältige
We1lse das Ende des /weıten Weltkriegs und der Nazı-Dıiktatur er1ın-
ert Christen aller Konfessionen sınd ach Auschwitz hellhörig und
sensibel hinsıchtlich der PraOE ach Israel geworden.
25 Als Papst Johannes Paul I8 VOT zehn Jahren, Aprıl 1986, die rO-
mische ynagoge besuchte, „Die jüdısche Religion 1St für uns

nıcht ‚Außerliches‘, sondern gehört 1ın gewlsser Weiıse ZU ‚Inne-
ren HSG ET Religion. Ihr se1d UuNseT C bevorzugten Brüder.“
(3 Di1e Landessynode der Evangelischen Kırche 1mM Rheinland beschlo{fß
1993 den Gemeinden und Kirchenkreisen vorzuschlagen, den Grundarti-
kel der rheinischen Kirchenordnung tolgende Passage erganzen:
„Sıe (die Kırche) bezeugt die TIreue Gottes, der der Erwählung selınes
Volkes Israel testhält Mıt Israel hofft S$1e aut eınen Hımmel und
eıne K rde.“ Seitdem beschäftigt eiıne ebhafte Diskussion ber das
heilsgeschichtliche Verhältnis VO Kırche und Israel nıcht HT die CVaAaNSC-
ıschen Kırchen Neben Zustimmung o1bt s auch kritische Abgrenzung
und spektakuläre Programme y e Judenmission, zumal jüdischen
Einwanderern A4US Osteuropa.
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(4.) Dı1e Theologische Kommıissıon der AcK Nürnberg hält gerade 1m
Blick auf die antısemuitische Vergangenheıit 1n Deutschland und 1mM Be-
wuftsein elınes latenten, immer och unreflektierten Antıyudaısmus 1n SC
genwärtıiger kırchlicher Rede und Bıbelauslegung und 1n lıturgischen For-
mularen e1ne Thematisierung dieses Problems für notwendig und
relevant.
(5:) Im Folgenden o1bt die Theologische Kommuıissıon einıge€ Ergebnisse
dieses Gesprächs (D Erwäagungen für die Praxıs Q SOWI1e Hınweise für
die Arbeit VOT Ort (3) weıter.

Ergebnisse UNSCYCS Gesprächs
(1.) Das Christentum steht in eıner einz1gartıgen Beziehung VABE Juden-
F} Jesus und selne Jünger Juden Die Urgemeıinde entstand
zunächst 1mM Judentum. Die Heıilige Schrift der Juden iSt eın wesentlicher
Bestandteil der Heılıgen Schrift der Christen. Christentum und Judentum
sınd durch eıne gemeınsame Offenbarungs- und Heilsgeschichte verbun-
den In wichtigen Glaubensinhalten (Gott, Schöpfung, Anthropologıe)
stimmen S1@ weıtgehend übereın.
(2) Der Bund (sottes MIt Israel 1St nıcht aufgekündıigt. Da Israel enterbht
und durch die Kıirche PTSEIZT worden sel, erwıes siıch als verhängnisvoller,
unbıblischer, Le1id und Verfolgung ach sıch ziehender Trugschluß.
(3.) Dabe] sollen aber nıcht die Gemeinsamkeiten uUulNseIer Glaubenstradi-
tionen überpointiert herausgestrichen und andererseıts graviıerende Un-
terschiede i{ ıhrer Bedeutung heruntergespielt werden.
(4.) Das Judentum stellt gegenüber dem Christentum eıne eigenständıge
Religion dar. Die Irennung zwiıischen Christentum und Judentum e_

tolgte, W1e€e dıe Antıyudaısmen 1m Neuen Testament zeıgen, bereıts 1mM
sten Jahrhundert. Seither wurde S1Ee eher vertieftt als überwunden, W1€e dıe
umfangreiche Lıteratur ZALT Geschichte des christlichen Antısemitismus
beweiıst.
(5..) Das Christentum grenzt die Bibel als Altes Testament VO Neuen Te-
tament 1b und interpretiert das Ite Testament VO Jesus Christus her
Das Judentum beansprucht für sıch das Recht auf eıne eigenständige In=-
terpretation des Neuen Testaments und der Geschichte des Christentums
VO Jüdiıschen Voraussetzungen Aau  N Zentrale christliche Glaubensinhalte
(Trinitäat; Christologie, Ekklesiologıie, Sakramente) werden VO Juden-
tum abgelehnt.
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(6.) Di1e christlichen Kırchen behandeln 1n ıhren TCLHEFEI Verlautbarungen
das Judentum als eıne eigenständıge, dem Christentum ebenbürtig gC-
genüberstehende Religion.
(7) Wır sınd überzeugt, da die Kıiırche auch in der Irennung der Seıite
Israels leiben mudfß, AHSTUAEr sıch auf Kosten Israels profilieren, W1e€e
1m Grunde die Kirchengeschichte hındurch geschehen 1St

rwägungen für dıe Prayxıs

Antısemitismus hat sıch auch antıjudalstischer Bıbelauslegung
legıtimıert. ach Auschwitz an Ianl das nıcht übersehen. In der biıbli-
schen Exegese und kırchlichen ede 1STt daher Antıjudaismus verme1l1-
den
(23 Die antıyudaıstischen Formulierungen des Neuen Testaments dürtfen
nıcht als verpflichtender Offenbarungsinhalt aufgefaßt werden, sondern
LE als zeıtbedingter Ausdruck der sıch verschärtenden Spannungen ZW1-
schen den beiden Glaubensrichtungen.
(3° Gemäfß Rom 9-11 bleibt Israel in der Kındschafrt (sottes. „Alle einge-
schlossen 1in den Ungehorsam“ 132) steht weder christlicher UÜberheb-
iıchkeit gegenüber dem erwählten Israel Es bleibt für alle, Juden
und Christen, FT die Homologie 11,55-36 „Christus als Stein des An
stoßes“ (9% oilt nıcht L: für Juden, auch für Christen.
(4.) Das Johannesevangelium 1St ach der Irennung VO Kırche und Syn-

vertafßt. Es benutzt „Jude“ als Etikett für das, W as INan ablehnt und
WOSCHCH INan sıch abgrenzt, WIE ‚Lauther“ 1n den deutschsprachi-
SCH evang.-luth. Gemeinden Brasıliens, bis 1945, iıdentitätsstiftendes Etı-
kett für Deutschtum W al, mi1t dem INan sıch alles Katholische und
Romanıstische abgrenzte. „Juden“ 1St be1 Johannes Korporativbegriff für
die, die nıcht Jesus Christus glauben. An heilsgeschichtlichen Fragen
1St das Johannesevangelıum 1mM übrigen nıcht interessI1ert.
(55) Das Selbstverständnis des Christentums als LU olk (5Oöttes- dart
nıcht exklusıv 1m Sınne eıner Usurpatıon der Vorzüge des Volkes Israel
durch die christliche Kırche interpretiert werden. Das christliche Zeugnı1s
gegenüber Juden hat den „ungekündigten Bund“ (sottes miıt dem VO ıhm
erwählten olk Israel berücksichtigen und sıch jeder systematıschen
Mıssıonierungskampagne enthalten.
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(6.) Di1e Christen mussen sıch der Gefahr bewußt se1N, durch ıhre Inter-
pretatıon der Beziehung 7zwischen Christentum und Judentum wıeder
einmal recht behalten wollen und damıt iıhrer verhängnisvollen (SP-
schichte eın weıteres düsteres Kapitel hinzuzufügen.
(/%) Das Judentum dart nıcht MmMI1t anderen nıchtchristlichen Religionen auf
eıne Stute gestellt werden.
(8.) Nıcht das 1ST eın Dıialog, WECI11) WIr als Christen Themen und Kriıterien
vorgeben. Aus dem, W 3as Juden uns haben, ergeben sıch als The-
IHNEeN das Gottesverständnis, die Erwählung, der Staat Israel und dıie
Erlösung.
93 Di1e eINZ1IE ANSCINCSSCIHLC Form VO 1Ssıon gegenüber Juden 1St „das
Licht auf dem Leuchter“, die ‚Stadt auf dem Bergen.: nıcht Proselytenma-
chere1, sondern Ausstrahlung einer glaubwürdıigen Kıirche.
10.) Die Theologische Kommıuissıon weIlst nachdrücklich autf die „SEI5st-
verpflichtung für Prediger® hın, die Helmut Barıe, Direktor des Evangelı-
schen Predigerseminars ın Heidelberg, 1988 aufgestellt hat und VO denen
WIr einıge zıtleren:
„ Wo mMır eın Text des Alten Testaments für die Predigt gegeben ISt 111 ıch
dieses (sotteswort dem Volk Israel weder heimlich stehlen och DAIft. theo-
logischer Legitimierung enteıgnen, sondern mich bemühen, predi1-
SCIL, daflß deutlich wırd Wır Christen sınd Teilnehmer, sınd Miterben
Reichtum Israels: WIr dürten die (CGsottesworte des Alten Bundes g-

Gebrauch‘ benutzen.“
„Beı Texten des Neuen Testaments 11 iıch beachten, da{fß ıch auch in ıh-
T  a häufig 1n stattlichem Umfang auft zıtlerte Texte des Alten Bundes
stoße.“
e 111 miıich eine vertiefte Kenntnıiıs des jJüdıschen Gottesdienstes,
der Sabbatheiligung und der jJüdıschen Wurzeln der christlichen Liıturgıie
emühen und ımmer wıeder die Gelegenheıt Nutzen, durch Predigten
diese Wurzeln auch für die Gemeinde aufzudecken. Wer weılß, woher
STAMML, bleibt (wıe Rom 11,17-24 lehrt) VOTLT UÜberheblichkeit bewahrt.“
WD ıch davon spreche, da{ß Nıcht-Juden Anteıl bekommen haben den
Verheißungen Israels, 111 ıch bıs ın me1ıne Formulierungen hıneıin beach-
ten,; da (sott onadıg gyehandelt hat, als den Heıiden den glaubenden Za
AD Israels Verheißungen eröffnete. Dieser Zugang bleibt alleın AUS

Gnade offen, gewährt also keine ‚securıtas‘, sondern ‚certitudo‘, lau-
bensgewißheıt.“

rKu 1/1997



Ake 111 die Schmerzen, d1€ Aaus der durch Chrısten und Duldung
VO Christen inszenıerten Judenverfolgung erwachsen sind, nıcht meınen
homiletischen Absıichten dienstbar machen. Das Ausmafß der Schrecken
und dıe Ehrturcht VOT denen, die sS1e erduldet haben, verbietet CS mMIr, die
Leiden der Juden belıebig der leichtfertig als Beispiel heranzuzıehen.“
„Die Frage: ennn die mI1t dem Kommen des ess1as verknüpften IH1HES-

s1anıschen Zustände blieben, werde ıch ITE VO den Juden gefallen las-
sen
„Meıne theologische Erkenntnis und meıne Predigt sollen sıch leiten las-
SCI1 VO der Glaubenszuversicht: Wır haben Anteıl der Gnade, dıie (35ött
verschwenderiısch ber dieses eine, VO ıhm erwählte olk ausgeschüttet
hat Ta Anteıl der Zukunft Israels 1STt oroß, da{ß WIr ıhn 1ın
Ewigkeıt nıcht ausschöpften können.“

Hınweise auf die Sıtuation VOTr Ort

(1.) ehr alttestamentliche Lesungen und Predigten ber Texte AUS dem
Alten Testament 1n unseren Gottesdiensten.
(2) Besuche 1n den 5Synagogen in Nürnberg und Fürth
Anmeldung iın Nürnberg be1 Israelitische Kultusgemeinde, c/o Stadtrat
Arno Hamburger (Vorsitzender), Johann-Priem-Strafßse ZO;
Nürnberg, Tel (091 DE  O
Anmeldung 1ın Fürth be1 Israelitische Kultusgemeinde, Blumenstraße 51,

Fürth/Bayern, Tel (091 08
(3) Besuche aut den Friedhöfen der Kultusgemeinden 1n Nürnberg der
Bärenschanzstrafie und der Schnieglinger Straße SOWI1e 1n Fürth der Er-
langer Straße (Anmeldung 0.)
(4.) Informationen zu entstehenden Miıttelfränkischen Jüdischen Mu-
SCUM 1n Fürth erhält INa be]l der Vorsiıtzenden des Fördervereıns: Helga
Pavlicek, Kaiserstrafße 6, Fürth/Bayern, Tel (091 74 73 uch
eın Besuch 1m „Judenhof“ des Fränkische-Schweiz-Museums 1n Tuchers-
teld lohnt sıch
(5%) Im Bereich der Aus- und Fortbildung sollte die Siıchtung der TIradıtion
(dıe vieltältigen Beziehungen VO Christentum und Judentum und die
Wurzeln des Antısemitismus) auf dem Programm stehen, und WAar schon
für Mıtarbeiter und Mıtarbeıiterinnen 1ın Kindergottesdienst und Kınder-
garten.
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(6.) Veranstaltungen, Eınführungen, Kurse 708 Thema SOWI1e Reisen
ach Israel bıeten

Begegnungen VO Christen und Juden Geschäftsstelle Al
tendettelsau L1a Petersaurach, Tel./Fax: 09874) 46, Pfarrerın
Christiane Müller.

Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeıt 1n Franken N..
Tuchergartenstrafße 4, Nürnberg, Tel (091 55 70 58

Studienzentrum Heılıg Geıist, Carıtas-Pirckheimer-Haus, das Bildungs-
Zentrum der Stadt Nürnberg und einzelne Kirchengemeinden.
(76) Dı1e vertafßten Kırchen sollten

den Dialog mI1t den Juden ZU Schwerpunktthema be] Synoden machen
regelmäßiıge Kontakte den Israeliıtischen Kultusgemeinden pflegen
eıne/n andeskirchliche/n Beauftragte/n bestimmen.

Erklärung des Dekanatsausschusses
der vangz -Luth Dekanatssynode ürnberg
ZU Lutherjahr 1996

Der Dekanatsausschufß nımmt dıie Erklärung der Ev.-Luth. Kırche in
Amerika die Jüdische Gemeinschaft ankbar und zustimmend F

Kenntnıiıs und sieht 1ın ıhr se1ıne eıgene Meınung dem darın 8ia
chenen Problem wiedergegeben.
Im Eınklang mı1t dieser Erklärung und der darın enthaltenen Verpflich-
Lung begehen WIr das. Lutherjahr 1996

Erklärung der Ev.-Luth. Kirche ın Amerika
die Jüdische Gemeinschaft

„In der langen Geschichte des Christentums o1bt CS keıine tragischere FAl
wicklung als die Behandlung des jüdıschen Volkes durch die Christen.
Nur wenıge ohristliche Glaubensgemeinschaften vermochten C3I, sıch dem
verderblichen Einflu(ßß des Antıyudaismus und se1nes modernen Nachtol-
SCI5S, des Antısemıitismus, entziehen. Lutheraner, die Zu Luther1-
schen Weltbund und der Evangelisch-Lutherischen Kırche 1ın Amerıika
gehören, empfinden dabe1 eıne besondere Belastung estimmter
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